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Glinst und
Der pensionierte Kunstfreund:

gewesen. Mir scheint aber
Die junge Nichte: Du sagtest vorhin «Standard»

Der pensionierte Kunstfreund: Standard
ist vielleicht nicht ganz der richtige
Ausdruck

Die junge Nichte: Was heißt denn
Standard?

Der pensionierte Kunstfreund: Mit Standard

meinte ich ein Standardwerk, also ein
Musterwerk, ein maßgebliches Vorbild -

Die junge Nichte: — und daß es ein solches
in der Kunst gar nicht geben könne?

Der pensionierte Kunstfreund: Das
behauptete ich. Weil nämlich das Kunstwerk
grundsätzlich der Intuition entspringt, also
frei und nicht nach einem Vorbild entsteht.

Die junge Nichte: Ich glaube, das kann ich
verstehen. Das ist wohl dasselbe, wie wenn
man von einem Kunstwerk verlangt, daß es

original sei.

Der pensionierte Kunstfreund: Das ist
richtig. Du erklärtest vorhin, der «Port
Breton» (Seite 28) von Girard erinnere dich
irgendwie an Claude Lorrain —

Die junge Nichte: Ja, die Ferne hinter dem
Boot und dem Leuchtturm am Horizont -
aber ich wollte damit nicht...

Der pensionierte Kunstfreund: Natürlich
nicht. Es geht beidemal am Horizont zwar
in unermeßliche, aber doch in innerlich ganz
verschiedene Fernen. Aber ich meinte etwas
anderes. Mit dem Begriff Standard ist der
des Fortschritts verbunden.

Die junge Nichte: Aha -
Der pensionierte Kunstfreund: Wenn wir

über Kunstwerke reden, scheint es gegeben,
auf andere bekannte Kunstwerke hinzuweisen.

Mir scheint es nun unvermeidlich, daß
wir diese damit zum Vorbild und Maßstab,
also zu einer Art Standardwerk stempeln.

Die junge Nichte: Ich sagte Claude Lorrain,
ganz einfach um

Der pensionierte Kunstfreund: Selbstverständlich

- und trotzdem — hast du nicht,
wenn auch nur wie nebenbei, aber doch
erstaunt, hier die «primitive» Darstellungsart
festgestellt gegenüber der dreihundert Jahre
ältern?

Die junge Nichte: Das ist wahr, zum
Beispiel hier die Fensterladen muten wie aus
einer Kinderzeichnung an.

Der pensionierte Kunstfreund: Siehst du
— «wie aus einer Kinderzeichnung» - und
zwar nicht deshalb, weil das Bild nun wirklich

einer Kinderzeichnung gliche, sondern
offenbar nur dem Vergleich zuliebe und aus
einem uns von andern Bereichen unserer
Kultur her eingefleischten Begriff des
Fortschritts.

Die junge Nichte: Aber die wunderbare
verborgene Ferne in diesem Bilde habe ich
doch

Der pensionierte Kunstfreund: Das hast
du -

Die junge Nichte: Also -
Der pensionierte Kunstfreund: Es ist

nicht so einfach. Wenn es wahr ist, wie
Goethe sagt, daß ein Werk, das eine große
Wirkung gehabt, eigentlich gar nicht mehr
beurteilt werden kann — wie steht es dann
mit dem Urteil über ein Werk, dessen
Wirkung in einer unbekannten Zukunft noch
aufgehoben ist?

Die junge Nichte: Willst du mir damit
erklären, über Kunstwerke gäbe es nichts zu
reden - du -? Das ist einfach ärgerlich!

Der pensionierte Kunstfreund: Das
Reden darüber gehört wohl mit zur Wirkung
des Kunstwerks.

Die junge Nichte: Also doch -
Der pensionierte Kunstfreund: Aber unser

redendes Urteil bewirkt leicht, daß es

unser schauendes Urteil — welches wohl doch
das maßgebende ist - abbiegt -

Die junge Nichte: Abbiegt?
Der pensionierte Kunstfreund: Die

verborgene Ferne in diesem Bilde, wie du
sagtest, wäre nicht diese Ferne ohne genau diese

«Fensterladen», oder was immer es sei, in
diesem Bilde -

Die junge Nichte: Ich meinte ja auch gar
nicht...

Der pensionierte Kunstfreund: Nein, in
Wirklichkeit siehst du das Bild ganz richtig;
aber indem wir vergleichen und darüber
reden, kommen Wörter dazwischen

Die junge Nichte: Wie zum Beispiel
«Kinderzeichnung»?

Gubert Gnot
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